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Das Gesetz der allgem einen Kraftzerlegung.
Von D iplom -Ingenieur Aris T s a l i k i s  in Athen. 

(Schluß aus No. 4.)
r i t t e s  B e i s p i e l .  In Fig. 12 is t eine 

nach R ichtung gegebene D ruckkraft P  nach 
den Stäben 1, 2, 3 und 4 zu zerlegen. 
F igur 13, S. 23, ste llt das entsprechende S tab­
polygon dar, aus dem wir die R ichtungen 
der gesuchten Stabspannungen entnehm en. 

D araus sehen wir, daß alle v ier K apazitä ten  positiv  aus- 
fallen; sie sind in bekann te r W eise in  Fig. 12 bestim m t 
w orden. Die S täbe 1 im d 2 bilden die Gruppe m it den 
links, die S täbe 3 und  4 die Gruppe m it den rechts ge­
rich teten  G egenspannungen.

In den Figuren 14 und 15 sind die Lagen der beiden 
Ersatzstäbe R, und P 2 bezüglich der Stabrichtungen definirt. 
In F igur 12 sind der E rsatzstab P ,  der Stäbe 1 und 2 und 
R 2 der Stäbe 3 und 4, so bestim mt, daß sie Anteile ergeben, 
die sich wie m u rti2 und m3, mi verhalten, da ml +  m2 — -f-; 
m3 - f  m4 =  + .

In F igur 16 is t P  nach R t und R 2 und R^ nach 1 und 2
und R 2 nach 3 und 4 zerlegt worden.

V i e r t e s  B e i s p i e l .  In  Fig. 17' is t die äußere 
K ra ft P  nach den drei S täben  1, 2 und 3, die parallel zu 
ihr laufen, zu zerlegen. H ier sei P  =  1. Die zur äußeren
K ra ft parallelen  S täbe schneiden sich m it ihr im Un­
endlichen. W ir denken uns diesen P u n k t bis zum P u n k t 0  
gerü ck t und erhalten  das punk tierte  Bild. R ück t der 
P u n k t 0  allm ählich ins Unendliche, so en tstehen  aus dem 
punk tierten  Bild die d rei parallelen S täbe. A us dem  punk­
tierten  Bild erhalten  w ir das Stabpolygon Fig. 18, also die 
V orzeichen der K apaz itä ten  und der S tabkräfte .

Die K apaz itä ten  sind:

wobei r.,
r2

rv nach der Definition dieser Größen die senk-

rechten Abstände des Fußpunktes A  der K rafteinheit von 
den Stabrichtungen bedeuten. Um die Größen su s2, s3 zu 
bestimmen, müssen wir uns erinnern, Fig. 1, daß dieselbe die 
A bstände der Fußpunkte der von A  auf die Stabrichtungen 
gezogenen Senkrechten von dem Schnittpunkt des Strahlen­
büschels bedeuten. Der Schnittpunkt des Strahlenbüschels im 
vorliegenden Fall liegt im Unendlichen; denken wir uns den 
Punkt 0  samt der äußeren K rafteinheit bis dahin gerückt, 
dann finden wir, daß die Größen su s2, s3 gleich eins, gleich 
der K rafteinheit werden. W ir haben also als Kapazitäten: 

1 1 1
m, =  +  — ; =  — — : m, =  4-1 1 r j ’ 2 r 2’ 3 r 3

Da +  md größer wie — m2, daraus folgt, daß R  rechts 
des Stabes 3 zu liegen kommt, da er positiv ausfällt. In 
F igur 17 is t der Ersatzstab der rechten Gruppe so bestimmt,

1 1
daß er Anteile ergibt, die sich wie z u — verhalten.

r 2 r 3
In Figur 20 ist P  nach 1 und R  und R  nach 2 und 3 

zerlegt worden. Zur Probe haben wir BG  =  r s, CH — r2 
gem acht und die Linie G—H  gezogen, die durch D  gehen 
muß. Da der K notenpunkt im Unendlichen liegt, is t hier P  
eine Zugkraft.

F ü n f t e s  B e i s p i e l .  In  Fig. 21 soll man die nach 
R ichtung gegebene Zugkraft P  nach den Strahlen  1, 2, 3 
und 4 zerlegen. Aus der Fig. 22 erhalten  w ir die R ich­
tungen der S tabkräfte  und ersehen daraus, daß die 
Stäbe 1 und 3 die linke Gruppe und die Stäbe 2 und 4 
die rechte Gruppe zur B ildung des gegenspannungslosen 
Z ustandes vertreten .

Die algebraische Summe der K apazitä ten  des Büschels 
-J- »H — m2 — ms nii sowie der einzelnen Gruppen is t hier 
negativ . Jede  Gruppe läß t je einen positiven und einen 
negativen E rsa tzstab  konstruieren. Der negative E rsa tz­
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stab gibt den K apazitäten proportionale, der positive um­
gekehrt proportionale Stabanteile. Wenn der negative E r­
satzstab der einen Gruppe nicht kleinere K apazität be­
sitzt wie diejenige des positiven E rsatzstabes der anderen 
Gruppe, was in unserem Beispiel geschieht, dann erhalten 
wir für beide Gruppen den Fall, daß die Stabanteile um ­
gekehrt .proportional zu ihren K apazitäten sein müssen. 
Daraus ergibt sich, daß der E rsatzstab P , der Stäbe 1 
und 3 links von 1 und P L. rechts von 4 liegen muß. In 
Fig. 21 sind Px und R2 so konstruiert, daß sie Anteile 
ergeben, die um gekehrt proportional zu den entsprechen­
den K apazitäten der Stäbe sind. Ferner is t in Fig. 21 
P  nach P t und P 2 und in den Fig. 25 und 26 sind P j und 
P 2 nach 1, 3 und 2, 4 zerlegt worden.

S e c h s t e s  B e i s p i e l .  In Fig. 27 ist die nach R ich­
tung gegebene Zugkraft P  nach den R ichtungen 1, 2, 3 zu

negative K apazitä t ergibt, als die von^ :  " ¿ ^ « ^ ¿ ^ e n ^ d a n n  
äußere K raft voraussetzen wurde. '  ll D' wtul um(rekelirt 
P ,  der den K apazitäten  -  m / . , des 
proportionale A nteile ergibt. Die

Beisf o lG S‘ .b Bk" “ ‘ p i t l. In diesem Beispiel, F «  32, 
ist die äußere K raft nach den Richtungen 1. 2 and jt  zu 
zerlegen, wobei die K apazitä ten  der lin T f]Pv
und -p- w., einander gleich sind. Ita raus^ fo lg t, daß der 
E rsatzstab  dieser Stäbe senkrech t zur außeien  K raft ge­
richtet ist. Sonst bietet das Beispiel n ichts Neues. V urde 3 
senkrecht zu P  stehen, so w ürde 2 spannungslos. _

Nachdem wir durch die ausgeführten  Beispiele alle 
Einzelheiten des neuen Gesetzes kennen gelern t haben, 
können wir nunm ehr eine allgemeine Regel für den ganzen 
Vorgang angeben. Alle S trahlenbüschel der K raftzerlegung

zerlegen. An diesem Beispiel sieht man, daß die 
algebraische Summe der K apazitäten der linken Gruppe 
— tn2 +  m3 negativ  ist; die K apazität jedoch des resul­
tierenden Stabes P  fällt kleiner als die des Stabes 1; aus 
diesem Grund ist P  so bestimmt worden, daß e r’ den 
K apazitäten — m, und +  m3 proportionale Anteile ergibt- 
da — m.2 größer als - f  m3 ist, fällt P  links von 2 und 
ist eine negative Spannung. Das W eitere in dem Beispiel 
ist bekannt. 1

S i e b e n t e s  B e i s p i e l .  In Fig. 30 ist die nach 
Richtung gegebene äußere Zugkraft P  nach den R ich­
tungen 1, 2, 3 4 zu zerlegen. Aus der Fig. 31 entnehmen 
wo- die V orzeichen der Stabspannungen und sehen, daß der 
Stab 1 die rechte Gruppe, die Stäbe 2, 3 und 4 die linke 
(•nippe bilden W ir setzen die negativen K räfte 2 und 3 
zusammen und finden den Ersatzstab P „  der negativ  ist 
ei n ' lenT- IvaI)azltaten — »h, — m3 proportionale Anteile 

n  a ,bes1i I.mmen Wlr den Ersatzstab der beiden 
.-stäbe P  und 4. Dieser muß positiv sein und rechts von 4 
zu liegen kommen, also P 2 sein, da P '2 eine größere
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kann man durch Zusam m ensetzung der hom ogenen Stäbe 
(der S täbe m it gleichem Vorzeichen) jeder Gruppe auf fol­
gende typische Form en übertragen:

1. Den K notenpunkt m it zwei positiven  Stabrich- 
richtungen. Dieser Fall ist der einfachste.

2. Den K no tenpunkt m it d re i S trahlen, wovon ein 
■positiver S tab die eine G ruppe und ein nega tiver und ein 
positiver S tab die andere Gruppe bilden. D ieser Fall teilt 
sich in zwei w eitere Fälle:

Die algebraische Summe der K apaz itä ten  der beiden 
Stäbe der einen Gruppe kann  positiv  oder nega tiv  sein.

Im ersten  Fall ist ein E rsa tzstab  zu konstru ieren , der 
den K apazitä ten  der beiden S täbe p roportionale  Anteile 
ergibt. Rn zweiten Fall sind zwei w eitere Fälle zu un ter­
scheiden:

Die K apazitä t des negativen E rsa tzstabes der Gruppe 
mit den zwei S täben kann  k leiner oder g rößer wie die­
jenige des positiven S tabes der Gruppe m it dem einen Stab 
ausfallen. ln  dem ersten  Fall is t der E rsa tzstab  der Gruppe 
mit den zwei S täben negativ  und ergibt den K apazitä ten

No. r .



dieser Stäbe proportionale Anteile. In dem zweiten Fall 
ist der E rsa tzstab  positiv  und ergibt den K apazitäten  der 
beiden S täben um gekehrt proportionale Anteile.

3. Den K notenpunkt mit v ier Stabrichtungen, wobei 
jede Gruppe je einen positiven und negativen Stab bekommt.

In diesem  Fall, wie bereits erw ähnt, konstruieren wir 
beide E rsatzstäbe, den positiven und den negativen jeder 
Gruppe und sehen, ob nicht der negative E rsatzstab  der 
einen Gruppe kleinere K apazitä t wie die K apazitä t des 
positiven E rsatzstabes der anderen Gruppe besitzt. Is t das 
der Fall, dann sind diese E rsatzstäbe die gesuchten, sonst 
bilden die beiden E rsatzstäbe die resultierenden Stäbe der 
beiden Gruppen.

Zum Schluß m öchten wir den W ortlau t des Gesetzes 
der allgem einen K raftzerlegung in der Ebene angeben: 
„Im gegenspannungslosen Zustand verhalten  sich die 
S tabanteile zweier Stäbe, deren Zusam m ensetzung zur Her­
stellung dieses Zustandes beiträg t, wie die K apazitäten  
dieser Stäbe, wenn die algebraische Summe dieser K apa­
zitäten  das gleiche V orzeichen trä g t mit der statisch rich­
tigen R esultierenden dieser Stäbe und um gekehrt, wenn 
diese V orzeichen verschieden sind.“

Der K ern  der ganzen Theorie lieg t darin, daß man 
auch für nicht homogene Größen, also für Größen m it ent­
gegengesetzten  W irkungsw eisen, K apazitäten  bestimmen 
kann, welche sich dann entw eder d irek t oder um gekehrt 
wie ihre L eistungen verhalten, je nach den vorliegenden 
besonderen Bedingungen in jedem gegebenen Fall, wobei 
m an un ter K apazitä ten  zweier Größen diejenigen Faktoren 
versteht, deren V erhältnis in einer bestim m ten Beziehung 
zum V erhältnis der Leistungen dieser Größen steht.

Vermischtes.
Der Stadtbaurat für Hochbau von Hannover muß

nach der Übersiedlung von Paul W o l f  nach Dresden neu 
berufen werden. Um jedoch Mittel zu sparen, was für jede 
S tad t heute ein Gebot eiserner N otw endigkeit ist, g laubt 
die S tad tverw altung  die Stelle vorläufig v o r ü b e r ­
g e h e n d  verw alten  lassen zu können, aber n icht durch 
den zunächst in B etracht komm enden rangältesten  städ ti­
schen H ochbaubeam ten, sondern durch einen J u r i s t e n .  
D agegen erheben sich nun in der T agespresse von H an­
nover m it R echt gewichtige Stimmen, die von einer sol­
chen V erw altung einer in erster Linie fachm ännische 
K enntnisse voraussetzenden Stelle N achteile m aterieller, 
verw altungstechnischer und künstlerischer A rt befürchten. 
W ir können uns diesen Stimm en und ihren B efürchtungen 
nur anschließen. W er seine Zeit n ich t verschlafen hat, der 
weiß, daß die Zeiten längst vorüber sind, in denen der 
Ju r is t Alles m achte, weil er sich zu Allem berufen fühlte. 
Die V erw altungen und die S täd te  haben darun ter mehr 
gelitten, als allgemein bekannt gew orden ist. E i n e  
F a c h s t e l l e  e r f o r d e r t  e i n e n  F a c h m a n n ,  wenn 
dieser aus örtlichen U m ständen auch vorläufig nu r vor­
übergehend m it der V erw altung der Stelle b e trau t werden 
kann. Die endgültige Besetzung erfolgt dann am Besten 
durch öffentliche A usschreibung der Stelle. —

Die Vorträge im Verein für Deutsches Kunstgewerbe 
in Berlin für das Winter-Halbjahr 1922—23, die jeweils 
M i t t w o c h s  um 8 Uhr im H örsaal des K unstgew erbe- 
Museums in Berlin SW  11, Prinz A lbrecht-Straße 7a s ta tt­
linden, zeichnen sich durch bem erkensw erte R edner und 
in teressan te  T hem ata aus. Nachdem  bereits am 10. Jan u a r 
1923 Dr. Cornelius G u r 1 i 11 aus D resden über „D a  s 
H o c h h a u s “ gesprochen hatte , w ird am 24. Jan u a r 
Oscar A. H. S c h m i t z  aus Salzburg-D arm stadt über 
„ K u l t u r  u n d  0  b e r k  1 a  s s e“, am 7. F ebruar Ober­
b aura t T heodor B a c h ,  Professor an der D eutschen Tech­
nischen H ochschule in P rag  über „ V o l k s t ü m l i c h e s  
i n  B a u k u n s t  u n d  K u n s t g e w e r b e “ sprechen. 
Am 21. Februar handelt Dir. Dr. A. B e i l  aus H öchst 
am Main über „ F a r b e  u n d  E c h t  h e i t “, w ährend am 
7. März der ordentliche Professor an der U niversität W ien, 
H ofrat Dr. S t r z y g o w s k i  „ D i e  n o r d i s c h e  G e ­
s i n n u n g  i m  k ü n s t l e r i s c h e n  D e n k e n  d e r  
G e g e n w a r t “ behandelt. Am 21. März gibt der S tad t­
baum eister von R otterdam , A rchitekt O u d ,  eine Über­
sicht über „ D i e  E n t w i c k l u n g  d e r  m o d e r n e n  
B a u k u n s t  i n  H o l l a n d :  V e r g a n g e n h e i t ,  G e ­
g e n w a r t ,  Z u k u n f t “. „ N o r d i s c h e  K u n s t “ ist 
das Them a des V ortrages, den der D irektor am könig­
lichen National-M'useum in Stockholm , Dr. W e t t e r -  
g r e e n ,  am 11. April hält. Ihm folgen am 25. April 
Dr. K arl W i t h  aus H eidelberg m it einem V ortrag  über 
. . M a l e r e i  u n d  P l a s t i k  I n d i e n s “ und Dr. Otto 
E m st S u t t e r  aus F ran k fu rt a. M.-am 16. Mai m it einem 
V ortrag : „ G o e t h e  a l s  F ö r d e r e r  v o n  K u n s t -

G e s e t z  d e r  a l l g e m e i n e n  K r a f t z e r l e g u n g  
i m  R a u m .

Gegeben seien eine äußere K raft und ein Büschel von 
Stäben im Raum, welche alle in einem K notenpunkt Z u ­
sam mentreffen. Man soll die gegebene äußere K raft nach 
diesen Stabrichtungen zerlegen. D enken wir uns die drei 
aufeinander senkrechten Ebenen des Koordinaten-System es 
im Raum und den K notenpunkt des Büschels im U rsprung 
des K oordinaten-System es. Dann legen wir durch die 
äußere K raft sowie durch jede Stabrichtung je drei 
Ebenen, die senkrecht auf die Ebenen des Koordinaten- 
System es stehen. So erhalten w ir auf jeder Ebene des 
Koordinaten-System es eine jedem S trahl entsprechende 
Schnittlinie, d. h. auf jeder Ebene des K oordinaten- 
System es je einen Strahlenbüschel, in welchem ein Strahl 
auch nach Größe uns bekannt ist, da er eine bestimmte 
Komponente der gegebenen äußeren K raft ist. Diese drei 
K om ponenten der äußeren K raft zerlegen wir nun in be­
reits bekannter Weise nach den Strahlen des entsprechen­
den Büschels und übertragen jedesm al die für jeden Strahl 
gefundene Spannung durch eine senkrechte Linie vom End­
punkt dieser Spannung auf die S tabrichtung im Raum; 
die Hälfte dieser drei auf die Stabrichtungen im Raum 
übertragenen Spannungen bildet die gesuchte S tab­
spannung. Denken wir uns nämlich die äußere K raft nach 
den drei senkrechten Achsen des K oordinaten-System es im 
Raum  zerlegt, so sehen wir, daß wir bei der obigen K raft­
zerlegung auf den Ebenen des K oordinaten-System es jede 
der drei K om ponenten der äußeren K raft zweimal berück­
sichtigt haben. D am it wäre die ganze Aufgabe des Gesetzes 
der allgemeinen K raftzerlegung vollständig gelöst. —

u n d  G e w  e r b e  f l e i  ß“. Den Schluß bildet der S tädte­
bauer Raym ond U n w i n aus H am pstead-Garden bei 
London, der am 30. Mai „ A u f g a b e n  d e r  B a u k u n s t  
v o n  h e u t e “ behandelt. Mit den V orträgen sind Licht­
bilder und A usstellungen verbunden. —-

Kongreß für Heizung und Lüftung 1923. Der ständige 
Ausschuß für Heizung und Lüftung hat beschlossen, in Ver­
bindung m it d er Anfang Septem ber 1923 in B e r l i n  s ta tt­
findenden 25. M itgliederversamm lung des „ V e r b a n d e s  
d e r  C e n t r a l h e i z u n g s - I n d u s t r i e “ einen K o n ­
g r e ß  f ü r  H e i z u n g  u n d  L ü f t u n g  abzuhalten. Die 
Vorträge und Berichte sollen das Heizungs- und Lüftungs­
wesen in seinen den Zeitverhältnissen angepaßten Aufgaben 
und in deren praktisch  durchführbaren Lösungen darstellen, 
sowie Gelegenheit zu eingehender Aussprache bieten.

E s is t in A ussicht genommen, nam entlich Folgendes zu 
behandeln: Die S tellung der Heizungs- und L üftungs-Indu­
strie in der Gesam twirtschaft. Neuere U ntersuchungen über 
W ärm e-Durchgang. W ärm e-Abgabe und W ärm e-Ersparnis. 
G aserzeugung und G asverw ertung zu Heizungszwecken. 
Die Lüftungsfrage. E rsatzbrennstoffe in ihren Beziehungen 
zur Zentralheizung. Heizung und Lüftung von Hochhäusern. 
V erbindung von Zentral- und Lokal-Heizung. Schweißver- 
fahren. E lektrische Heizung.

Die V orbereitung und D urchführung des K ongresses 
erfolgt durch einen Orts- und A rbeitsausschuß un ter dem 
Vorsitz des Geheimen R egierungsrates v. B o e h m e r ,  
Berlin-Lichterfelde, Hans Sachs-Straße 3, und des Fabrik ­
besitzers Ingenieur E rnst P  u r s c h i a n in Berlin W. 9, 
K önigin-A ugusta-Str. 7. —

Baupolizei-Gebührenordnung für Berlin und Gebühren 
für das Statische Büro der Berliner Baupolizei. Die Sätze 
der Baupolizei-G ebührenordnung für Berlin vom 11. Okt. 
1921 und der Gebühren für das Statische Büro der Berliner 
Baupolizei vom gleichen T ag werden auf das 20fache erhöht 
mit A usnahm e der Sätze der Ziffer II des § 2 in der ersferen, 
die nur auf das 5fache erhöht werden.

D er M agistrat is t berechtigt, bei fortschreitender Geld­
entw ertung diese Sätze 'weiter in demselben V erhältnis zu 
erhöhen, in welchem die am tlichen Teuerungszahlen für 
Berlin anw achsen, und die sich hiernach ergebenden je­
weiligen B eträge festzusetzen.

Diese G ebührenordnung tra t am 11. Dez. 1922 in 
K raft. D er „N achtrag  zur Baupolizei-G ebührenordnung für 
Berlin und zu den Gebühren für das Statische Büro der 
Baupolizei vom 8. Dez. 1921“ tr a t gleichzeitig außer K raft. •—

Über die Wirkungen der Wohnungs-Zwangswirtschaft in 
Deutschland berich tet die Zeitschrift „H andel und Industrie“ 
wie folgt: „Die Zahl der fehlenden W ohnungen in D eutsch­
land be träg t zurzeit über 1,5 Millionen. Im O ktober 1920 
belief sie sich erst auf rund 800 000, hat sich also in zwei 
Jah ren  rund verdoppelt. D eutschland h a t einen jährlichen 
Bedarf an neuen W ohnungen von ungefähr 150— 160 000; 
neugeschaffen sind in den le tzten  Jah ren  insgesam t aber 
nur 180 000, von denen je rund  40— 50 000 sogenannte Not- 
und W erksw ohnungen sind, die für die A llgem einheit nicht



in Frage kommen. Das im H erbst des vorigen Jahres im 
Reichstag angenommene W ohnungsbau-Programm sah für 
1922 die Errichtung von 200 000 Neu Wohnungen vor; von 
dem Vorhaben ist aber nur ein Bruchteil verw irklicht wor­
den; so z. B. wurden im ersten Quartal 1922 wirklich neu­
gebaut nur 5270 Wohnungen, trotzdem  Reich, S taat und 
Kommunen Milliardenzuschüsse hergegeben haben. Im 
Oktober und November betrug die Zahl der ausgeführten 
Bauten nur ein Fünftel der in der entsprechenden Zeit des 
Vorjahres. Besonders bedenklich ist, daß die Zahl der bei den 
Bauämtern angemeldeten Bauvorhaben ständig abnimmt; 
einem Durchschnitt von 4539 im Ja h r  1921 standen im 
Juli 1922 nur Anmeldungen in Höhe von 2495 gegenüber. 
In 35 deutschen Großstädten sind in den vier Jahren  1918 
bis 1921 nur 2480, 8212. 18 791 und 21 273 neue W ohnungs­
möglichkeiten geschaffen worden, das heißt, daß die Zahl 
der neuen Wohnungen auf 4,9 bis 35,5 v. H. der Zahl des 
Jahres 1913 mit 59 903 zurückgegangen ist. Wie schlimm 
an einzelnen Stellen die Verhältnisse liegen, m ag das Bei­
spiel Berlins zeigen. Dort wurden in der Vorkriegszeit 
jährlich 25—30 000 W ohnungen gebaut; in den letzten 
Jahren  waren es nur 2000—2500. Verschlimmert wird die 
W ohnungsnot bei uns noch durch die Ausländer. Allein 
für Berlin wurde festgestellt, daß im letzten Jah re  52915 A us­
länder W ohnungen verlangt haben und daß zurzeit wiederum 
21 000 Anträge auf W ohnungen von A usländern vorliegen. 
Besonders bedenklich ist der Ausverkauf des deutschen 
Grund- und Hausbesitzes an die Ausländer. G laubhaft wird 
versichert, daß ganze Häuserblocks ohne Besichtigung nur 
auf Grund von schriftlichen Unterlagen in ausländischen Be­
sitz übergewechselt sind. Allein in Berlin sind bereits 
8500 Häuser in ausländisches Eigentum übergegangen. Diese 
unhaltbaren Zustände sind in der Hauptsache auf die Ein­
griffe des S taates zurückzuführen. Wenn es auch verfehlt 
gewesen wäre, den W ohnungsm arkt gänzlich sich selbst zu 
überlassen, so ist anderseits Tatsache, daß die Bürokratie 
sich viel zu sehr in die W ohnungsfrage eingemischt hat 
mit dem „Erfolg“, daß jetzt allein in Berlin rund 250 000 E in­
sprüche gegen die W ohnungsbauabgabe der Erledigung 
harren, Hätte die Bürokratie der freien Initiative mehr Be­
wegungsfreiheit gelassen, dann wären die jetzigen beklagens­
werten Zustände sicher nicht zu verzeichnen. Das W oh­
nungswesen kann nur dann wieder gesund werden, wenn 
sich der S taat allmählich von ihm zurückzieht und seine 
Zwangsvor.schriften langsam abbaut.“

(Wir meinen, der S taa t müßte sich so schnell von dem 
Wohnungswesen zurückziehen und es wieder der privaten 
Bauunternehmung überlassen, als es die Vermeidung von 
wirtschaftlichen Schwierigkeiten irgend gestattet. Vor 
allem aber muß das W ohnungswesen im Reich s e i n e s  
p o l i t i s c h e n  C h a r a k t e r s  e n t k l e i d e t  w e r ­
d e n .  Endlich ist der ungeheure Verwaltungs-Apparat zu 
beseitigen. Man gebe die durch Reich, Staaten und Ge­
meinden dem W ohnungsbau gewidmeten Summen, sowie die 
W ohnungsbau-Abgaben mit entsprechenden Verpflichtungen 
d r e i  o d e r  m e h r e r e n  g r o ß e n ,  t a t k r ä f t i g e n  
u n d  l e i s t u n g s f ä h i g e n  B a u f i r m e n ,  und es wird 
sich nach noch nicht einem Jah r eine m e r k l i c h e  M i l d e -  
r u u g  d e r  W o h n u n g s n o t  e i n s t e l l e n .  Die Red.) —

Wettbewerbe.
Fehlerquellen bei Wettbewerben. V. Ein lehrreiches Bei­

spiel für das K apttel der Fehlerquellen bei W ettbew erben ist 
der Fall Z o p p o t ,  dem folgende Schreiben notta ten :

„An das Hauptbüro des Kasinos in Zoppot!
Ich hatte zwei Entwürfe zu Ihrem W ettbewerb ein­

gereicht. Der erste, K ennwort „Raum kunst“, war das 
V orprojekt zum zweiten, dem Hauptentwurf, Kennwort: 
„Rundschau“. Nach Eingang der Mitteilung von Herrn 
Professor Kohnke, daß mein Entwurf Raum kunst zurück­
gesandt würde, erinnerte ich an meinen zweiten. Der 
Rücksendung des ersten war die Mitteilung beigefügt, 
daß ein zweiter Entwurf dort nicht bekannt — nicht ein­
gegangen sei. Die Post hat je tz t festgestellt, daß dieser 
zweite, also der Hauptentwurf, am 3. Juni 1922 dem 
dortigen Bevollmächtigten Graetz ausgehändigt wurde. 
Ich bitte um freundliche A ufklärung . . .“

6. 10. 22.
An das H auptbüro . . .

„Ich erhielt soeben von Herrn Professor Kohnke die 
erfreuliche Nachricht, daß mein Entwurf „Rundschau“ 
gefunden — die schmerzliche, daß er dem Preisgericht 
n i c h t vorgelegt wurde. Herr Professor Kohnke fügt 
hinzu, daß er nach der Stimmung des Preisgerichts kaum 
in dessen Sinne gewesen wäre. Bei aller Hochachtung 
vor dem Herrn Beurteiler müssen sich einem Bewerber 
der mehrfach Preise — vor einiger Zeit noch einen 
zweiten — erstritt, die Gedanken aufdrängen, daß e in  
Preisrichter niemals d a s  Preisgericht sein kann; daß die
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«Hmmunir d ieses P re isg e rich te s  doch au ch  g e ra d e  durch 
einen neuen  B au g ed an k en  b ee in flu ß t w e rd en  soll, kann, 
muß und w ird ; daß  ein Erfolg -
schaftlicher — schon erzielt ist. wenn dei Entwurf, in 
Ehren unterlag, o h n e  für einen Preis oder A nkauf in 
Frage zu kommen: daß d i e s  e r ,  durch die unerschü tte r­
liche Spruchtatsache unmögliche Erfolg dem Bewerber 
die Unkosten der B earbeitung aufwiegt. Ich schöpfe aus 
Ihrem mir ausgesprochenen Bedauern die Zuversicht, daß 
Sie als der w irtschaftlich ungleich stä rk e re  Beteiligte 
mir durch Übernahme eines Teiles der U nkosten helfen . . .

20. 10. 22.
An . . . . .1 fjj*

„Ich füge meinem Schreiben vom 6. 10. hinzu, daß es 
der angekündigten Rücksendung' u. U. gai n ich t bedarf. 
W eit w ichtiger ist die A ufklärung des V ersehens; einmal, 
um der Sorge ledig zu sein; zum ändern, um dei „Deut­
schen B auzeitung“, der ich den Fall m itteilte , auch die 
erschöpfende A ufklärung und E rledigung m elden zu 
können.“

V ielleicht könnten die Fachgenossen des Freistaates 
helfen; Danzig is t kein feindliches A usland. Insbesondere 
die Zoppot’s, deren Ruf m it dem des Seebades auf dem 
Spiel steht.

Die G esam theit der S trebenden b ildet die allein 
würdige, einheitliche, standesgem äße G em einschaft. Die 
vielen Bünde und Vereine verzerren  das fachliche Ansehen. 
Sie — die K örperschaften von K ünstlerg liedern  — ver­
sperren schöpferischen K räften  den W eg ins Leben durch 
ein totes Schema. W ie soll es anders heißen, wenn An­
gestellten die Teilnahme an W ettbew erben v e rsag t ist, an 
denen der B rotherr teilnimmt! K ling t’s n ich t wie ein 
A rm utszeugnis? H öchste Schöpferarbeit is t n u r in Klausur 
gestaltbar. Seine G edanken trä g t am besten und 
schnellsten der G estalter selbst vor. Auch aus diesem 
Grunde muß das A rbeitsm aß das denkbar geringste sein. 
Die B aukunst w ird siech, wenn das H erzblut der zu ihr 
Strebenden abgeschnürt wird. Der Sperrstagheldrah t droht 
den A usgeschlossenen: L aßt alle H offnung fahren — und 
stem pelt sie zu Lohnkäm pfern. ..Freie Bahn den Streben­
den“ muß die einigende L osung a l l e r  Fachverbände werden.

Über ihnen w ünscht der H ellsichtige einen Areopag 
ganz unabhängiger Geister, einen G erichtshof der Fach­
presse, der von eigenen G naden und auf A nruf tagt, der 
darüber wacht, daß n ich t U nverstand und k ran k er Wille 
das vieltausendjährige K ulturerbe schänden, der weise 
w ägt, dam it die K ultu r vom  Einzelnen nicht übermensch­
liche Opfer fordert; denn Opfer fordert sie, das lehrt ihre 
Geschichte; lebensstarke tausendjährige V ölker haben sich 
ihr geopfert; in Demut und Schönheit. W er d er Kultur 
dient, w ird menschliche Opfer bringen m üssen; dann erst 
öffnet sich ihm der hehre G ralstem pel des schöpferischen 
Geistes, von dessen Fries die W eisheit m ahnt: ..Ziehe deine 
Schuhe aus; denn der Ort. da du stehest, is t heiliges Land.“ 

A rchitekt Otto S t  o o p in Hamburg.
C h ro n ik .

Ein Schloß-Museum der Stadt Rheydt ist im letzten Viertel
des Jahres 1922 in dem schönen Renaissancebau des XVI. Jahr­
hunderts eröffnet worden. Das im Obeigeschoß des Schlosses 
eingerichtete Museum ist in erster Linie ein H e i m a t - M u ­
s e n  in,  dem eine Bibliothek heimatkundlicher Literatur und 
eine wertvolle antike Abteilung angegliedert sind. Diese ist ein 
\  ermächtnis des verstorbenen Kölner Landgerichtsrats Joseph 
L e u w e n ,  eines geborenen Rhevdters, und enthält rheinische 
iMindstucke, römische Keramik, Gläser und Bronzen. Zur Her­
richtung der leerstehenden Schloßräume für die Zwecke des 
Museums hat die Stadt Rheydt erhebliche Mittel aufgewandt 
und so das bisherige Museumsgebäude für andere Zwecke ver­
lieh et ^ema UIU* dem Schloß eine erhöhte Bedeutung ver-
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M. 80.— Nachnahm espesen
“ l 8e" wir zur D eckung unserer S e l b s t k o s t e n  auf- 

£ ■ ,  i" - ,le Abonnem entsbeträge nachnehm en,
w elche M* wo'1 r- mT geschehen, wollen daher Leser, 

M -70 ' l,nUai an d '0 Dost gezahlt haben.
l e J r ' w T T  m it Stichw ort „P ost“ auf dem A bschnitt; 
Leser, welche noch nichts gezahlt haben,
uinrrphpi i m it ? eicben „D. A.“ auf dem A bschnitt
umgehend an uns einsenden.

! )i|J, Al)sen(lung der Nachnahmen hat sich verzögert, be­
ginnt aber in wenigen. Tagen. Eine Z a h 1 k a r t e lag in
nr. 2. unser Postscheckkonto: Berlin Nr. 43 860.
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